
Der Einslurz
des Horchheimer Turmes

von Toni Müller, Niederlohnstein

ln nöchtlicher Stille schlöft der Flecken
der Schiffer und Winzer on der Lohn-
mündung. Kühler Wind streicht noch die-
sem heißen Julitog des Johres 
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durch

dos Rheintol. Die Wellen der Lohn plöt-
schern unter der Kirchhofsmouer on der
olten Johonniskirche vorbei, in deren Ru-

ine Rufe von Köutzchen und Eulen ertö-
nen und die Fledermöuse im Zickzockflug
herumflottern. Helles Mondlicht, von vor-
beiziehenden Wölkchen zuweilen obge-
blendet, flutet über die Londschoft, zeich-
net die bizorren Formen des zerstörten
Gemöuers und der beiden Türme schorf
gegen den silbernen Grund des Mond-
hofes ob. Schon seit einem holben Johr-
hundert schweigt in dem Roume des Got-
teshouses der Chor der Glöubigen. Rouhe
Gesönge und Flüche zerstörender und
roubender Soldoten hollten zulelzl von
den Mouern wider. Die ietzige Ruine ist
dos trourige Denkmol ous den Wirren
der fronzösischen Revolution. Auch dos
Hochwosser des Rheins wölzt zuweilen die
schlommige Flut durch dos Kirchenschiff,
bringt immer wieder Mouerteile zum Ein-
stvrz, deren Steine weit verstreut herum-
liegen. Johre sind vergongen, die Zer-
störung schreitet voron. Aus den Mouer-
ritzen quillt grünes Leben, wöhrend die
Menschen sich über den Wiederoufbou
nicht einigen können. Dos Gotteshous
wird dem Stoot zum Kouf ongeboten,
doch obgelehnt. Hoffnungslose Zukunft.
Der Morgen dömmert. Dos Grouenhofte
wird im Sonnenlicht gemildert. Schwolben
und Singvögel lösen dos Nochtgefleuch
ob. Blumen, zuvor im Schotten verborgen,
erscheinen im Gemöuer. Vom Dorfe her
nöherf sich polternd ein zweirödriger
Pferdekorren über den Dommweg. Einige
Mönner und Buben begleiten ihn. Er föhrt
in den Friedhof ein und hölt om Horch-
heimer Turm. Es sind Mourer, die im Dorf
ein neues Hous bouen. Schon seit lönge-
rer ZeiI dienen die Steine der Kirchen-
ruine zum Bou der Dorfhöuser. Dieser be-
queme ,,Steinbruch" liegt jo ouch nöher
ols die Brüche bei Hohenrhein und Ahl.
Doch wos ietzt noch im Kirchenschiff
herum I iegt, ist o usgebeutetes Klein gebröck.
Die Buben lösen sich sogleich von der
Gruppe, verschwinden im Kirchenschiff,
wo sie im Schutf Burgen bquen und, ihre
Werke gegenseitig mit Steinen bombor-

dierend, Krieg spielen. Die Mönner ober
nehmen Brecheisen und schwere Hömmer
und beginnen die Quodersteine on der
Nordostecke des Seitenschiffes ouszubre-
chen. Erst noch mühsomer Arbeit lößt sich
der erste Quoder lösen, donn wird es
leichter. lm Loufe dieses und des nöchsten
Toges fUllt sich der Pferdekorren mehr-
mols und bringt die Lodung in"f-Dorf. ln-
zwischen hoben die Mönner ein großes
Loch in die Ecke gerissen, nichtochtend,
doß diese ein Teil des Turmfußes ist.
Wenn ouch, denken sie, der Turm wird so
schnell nicht kippen. Wenn es doch ge-
schehen sollte, merkt mon es zeitig ge-
nug. Nochher konn mon die Steine um
so leichter oufroffen.
Die Woche ist vorbei, morgen ist Sonn-
tog, willkommene Gelegenheit zum Aus-
ruhen. Am Montog ober sind die Mourer
wr'eder zeitig om Turm, denn sie fürchten,
doß ouch ondere den Vorteil des Ab-
bruchs genießen möchten, um den sie sich
geplogt hoben. Ohne Hemmung brechen
sie weiter ob und entloden noch monchen
Korren on der Boustelle im Dorf. Recht-
schoffene Bürger holten den Fuhrmonn on
und öußern ihre Bedenken. Die Behörde
ober kümmert sich scheinbor nicht um dos
gewogte Unternehmen.
Am Mittog stellen die Mourer die Arbeit
ein. Der Bedorf on Steinen ist gedeckt.
Schwere Gewitter om Nochmittog hindern
sie om Bou. Dos ist willkommene Gele-
genheit im Wirtshous Schutz zu suchen.
Obgleich noch dem Unwetter die Sonne
wieder schien, bleiben sie im Wirtshous
hocken. Fleißige Bouern ous der Mork
sind wieder ouf den Feldern, orbeiten
noch etwos, sofern der Boden nicht ollzu-
sehr oufgeweichf ist.
Von der Borborokopelle im Dorf löutet
die tögliche Abendglocke. Der Bouer Jörg
ouf dem Feld entblößt sein Houpt zum
Angelusgebet und blickt ouf die Johon-
niskirche, die im letzten Licht der unter-
gehenden Sonne steht und deren beide,
noch bedochten Turmspitzen die Gedon-
ken des Beters zum Himmel leiten. Do
ober stockt sein Atem, die offenen Lippen
erstorren, die Augen gewohren dos größte
Schouspiel seines Lebens. Der Horchhei-
mer Turm neigt sich zuerst gonz longsom
ihm entgegen, donn schneller, bricht in
holber Höhe entzwei, ein Aufschlog, doß

die Erde dröhnt, eine oufsteigende Stoub-
wolke und donn Totenstille. Der Turm ist
nicht mehr, ouch die onliegende Sokristei
ist unter ihm begroben. Jörg steht wie
gelöhmt, er konn es nicht fossen, Trönen
quellen hervor. Donn vollendet er sein
Gebet, dos Sterbegebef für den 500iöhri-
gen Turm. Die Glocke von St. Boroboro
verstummt.
Auch im Dorf zittert die Erde beim Ein-
sturz des Turms. Fenster und Türen flie-
gen ouf, erschreckt frogen die Dörfler
noch der Ursoche, ohne Antwort zu er-
holten. Erdbeben wird vermutet, mon
fürchtet einen zweiten schlimmeren Stoß.
Doch ous der Mork und dem Nouling
kommt bold Kunde und die Lösung der
Froge. Jetzt wird ouch die Behörde woch.
Die Mourer werden vom Gendorm ous
einer Gruppe erregter Menschen herous-
geholt und vom Bürgermeister verhört. Do
ober kein Schoden on Leben und onde-
rem Gut entstonden ist, lößt mon sie
wieder loufen. Wos gilt denn schon die
Ruine wenn der Stoot sie nicht einmol ho-
ben will, wos kümmert es die Lohnsteiner.
Die Kunde vom Einsturz des Horchheimer
Turmes verbreitet sich schnell in der Um-
gebung. An den nöchsten Togen kommen
viele neugierige Besucher noch Lohnstein.
Die Wirtshöuser hoben Hochbetrieb bis
spöt in die louen Sommernöchte. Donn
nimmt der Alltog wieder seinen Louf. Seit
Montog, dem 29. Juli 1844, ruht der Horch-
heimer Turm ouf dem Totenocker von St.
Johonn im Schotten des Zeugen seines
Einsturzes, des möchtigen Westturms. Und
die Ruine verföllt weiter.

Die Abbildung zeigt die Johonneskirche
noch dem Einsturz des schlonken Nord-
turmes, genonnt der ,,Horchheimer Turm"
im Johre 
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